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Alkohol aus Zuckerrohr:

Benzin statt Brot

Zu den brennendsten weltweiten Energieprobie-
men zählt die Erdölpreissteigerang. Der hohe
Devisenbedarf für importierten Treibstoff und
die wachsende Auslandabhängigkeit haben ver-
schiedene Länder, vor allem der Dritten Welt,
bewogen, nach Alternativen zu suchen. Sie haben
dabei Aethylalkohol entdeckt, einen Treibstoff,
der aus Getreide, Zuckerrohr oder Kartoffeln
gewonnen wird.
Brasilien ist auf diesem Gebiet führend, sein

Alkoholprogramm besticht auf den ersten Blick,
können doch so wertvolle Devisen gespart und
die Auslandabhängigkeit verringert werden.
Dass dieses Alkoholprogramm jedoch sehr pro-
blematisch sein kann, zeigt Bruno Gurtner in sei-
nem Artikel «Benzin statt Brot», in dem er aufdie
ökologischen, ökonomischen und sozialen Fol-
gen einer grossangelegten Treibstoffgewinnung
aus Anbauprodukten eingeht.
Wir bringen einige Auszüge daraus.

Brasiliens Alkoholprogramm

Eindeutiger Branchenieader in der Her-
Stellung von Aethylalkohol ist Brasilien;
bereits 1980 entfielen 20 Prozent seines
Treibstoffverbrauches auf Alkohol,
ungefähr 400 000 Fahrzeuge mit reinen
Alkoholmotoren verkehren heute in
Brasilien.
In Angriff genommen wurde dieses ehr-
geizige Alkoholprogramm nach dem
ersten grossen Olschock 1973; der die
Preise explosiv in die Höhe schnellen,
liess.
Damals produzierte Brasilien 640 Millio-
nen Liter, vorwiegend für industrielle
Zwecke, 1980 waren es bereits 4 Milliar-
den Liter Aethanol. Für 1985 sieht der
Plan 10,7 Milliarden Liter Aethanol vor,
für 1987 gar 16 Milliarden Liter. Rund 60
Prozent sind für Autos mit reinen Alko-
holmotoren vorgesehen, 30 Prozent sol-
len dem Benzin beigemischt werden, der
Rest soll weiterer chemischer Verarbei-
tung zugeführt werden.

Gewaltiger Mittelbedarf

Die Verwirklichung dieses Programmes
bedarf gewaltiger Investitionen:

— Der Zuckerrohranbau muss stark aus-
geweitet werden (heute 2,5 Millionen
Hektaren).

— Zusätzliche Zuckerfabriken und
Destillerien müssen gebaut werden.

— Automobilproduzenten müssen
Alkoholmotoren herstellen.

— Das Tankstellennetz muss mit Alko-
holsäulen ergänzt werden'.

Einst berechnete die brasilianische
Regierung den Mittelbedarf für die
Alkoholproduktion mit 5 Millionen US-
Dollar, mittlerweilen hat sich herausge-
stellt, dass diese Zahl weit übertroffen
wird. Durch Bereitstellen von Krediten
und attraktiven Rahmenbedingungen
versucht nun die Regierung, die Beteiii-
gung am Alkoholprogramm für in- und

ausländische Firmen so schmackhaft wie
möglich zu machen.
Verschiedene Grossfirmen errichten
denn auch Grossdestillerien. So entsteht
im Mato Grasso do Sul eine Zuckerde-
stillerie mit einer Verarbeitungskapazi-
tät von 1 Mio. Liter pro Tag. In Xique-
Xique (Bahia) beteiligt sich die brasilia-
nische Erdölgesellschaft Petrobras gar an
einer 1,5 Mio.-Liter-Anlage.
Bereits 1979 nahm die brasilianische
Regierung im Ausland Kredite in der
Höhe von 1 Mrd. US-Dollar zur Finan-
zierung des Programmes auf. Auch die
Weltbank wurde um einen gleich hohen
Kredit angegangen. Doch die Weltbank
gewährte bloss 250 Mio. Dollar,
geknüpft an die Bedingung, neben Zuk-
kerrohr andere Anbauprodukte
(Maniok, Babaçu) zu fördern.
Mit der Automobilindustrie vereinbarte
die Regierung 1979 einen Vertrag über
die künftige Produktion von Fahrzeugen
mit Alkoholmotoren. Danach sollen
bereits 1980 250000 solche Wagen
erstellt werden. Der Absatz dieser
Wagen wird begünstigt.

Verzögerte Verwirklichung

Das brasilianische Alkoholprogramm
hatte von Anfang an gegen Widerstände
zu kämpfen: administrative Schwerfällig-
keit, Widerstand privater Wirtschafts-
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kreise, unterschiedliche Interessen der
Zucker-, Erdöl- und Automobilprodu-
zenten und nicht zuletzt das leicht beein-
flussbare Verhalten der Konsumenten,
die zögern, Alkoholfahrzeuge zu kaufen,
wenn die Versorgung mit diesem Treib-
Stoff nicht gewährleistet ist.
Jede Preissteigerung von Erdöl hatte
einen Boom nach alkoholbetriebenen
Fahrzeugen ausgelöst, Ansteigen des

Zuckerpreises liess jedoch wieder Zwei-
fei an der Wirtschaftlichkeit dieses Pro-
grammes hochkommen.
Dennoch unternimmt heute die Regie-
rung alles, um dem Programm zu Erfolg
zu verhelfen, denn es hat mittlerweilen
strategische Bedeutung in der Industria-
lisierung des Landes erhalten.
153000 neue Arbeitsplätze wurden
geschaffen, ganze Industriekomplexe
hängen von der Weiterführung ab. Nicht
nur Personenwagen, sondern auch Last-
wagen und neuerdings gar Helikopter
werden mit Alkoholmotoren gebaut.
Dank seiner Erfahrung kann Brasilien
zudem auch mehr und mehr andere Län-

der mit Know-how und Produktionsanla-
gen beliefern.

Die Kehrseite der Medaille

Weltweit wird Brasiliens Pionierrolle für
die Ersetzung von Benzin durch pflanzli-
chen Alkohol hervorgehoben. Brasiliens
Behörden streichen die positiven wirt-
schaftlichen Ankurbelungseffekte her-
aus, die Technokraten weisen voller
Stolz auf ihre bisherigen Leistungen und
die Automobilindustrie wirbt in grossem
Ausmass für Proàlcool.
Dieser Stolz auf das Errungene wird
jedoch nur von einer dünnen Elite
geteilt, die grosse Mehrheit der Bevölke-
rung profitiert kaum davon, im Gegen-
teil, Entwicklungen zeichnen sich ab, die
das ganze Alkoholprogramm in Frage
stellen; zahlreiche Gründe sprechen
gegen die Fortführung:

1. Ausgedehnte Monokulturen erhöhen
die Erosionsgefahr im Amazonasge-
biet

2. Treibstoffherstellung verdrängt die
Nahrungsmittelproduktion

3. Mechanisierung und Modernisierung
des Zuckerrohranbaus vertreibt die
Kleinbauern.

1. Ökologische Auswirkungen

Nach Vorstellung der Regierung sollen
im Jahr 2000 an die 120 Mio. Hektaren
angebaut werden. Dies würde bedeuten,
dass jährlich 7 Prozent mehr Boden
bepflanzt werden müsste. Schon heute
zeigt sich, dass dieses Ziel unerreichbar
ist, wurden zwischen 1968 und 1977 nur
3,7 Prozent jährlich, zwischen 1977 und
1980 sogar nur gesamthaft 7 Prozent
mehr Boden dazugewonnen. Ein Gross-
teil des Landgewinnes liegt im Amazo-
nas-Urwald. Die grossflächigen Abhob
zungen versprechen erfahrungsgemäss
jedoch nur kurzfristige Landgewinne.
Die Humusschicht des Amazonasgebie-
tes ist viel zu dünn, Hitze trocknet den
Boden ohne den Schattenschutz der
Bäume aus, die tropischen Regenfälle

Geschätzte Koste« für die Alkoholherstellung aus
verschiedenen Ausgangsprodukten für die USA
Produkt Kosten in Dollar pro Gallon

(1 Gallon 4.546 1)

Mais 1.00
Weizen 1.34

Hirse 0.92
Süsshirse 1.36

Zuckerrohr 1.83

Diese Zahlen gelten nur für die in Aussicht genommenen konkreten Projekte.
Für Brasilien oder andere tropische Länder liegen die Kosten für das Zuckerrohr
wegen der billigeren Anbaukosten beträchtlich tiefer als die nordamerikanischen
Verbrauchswerte.

2. Treibstoffgärten
oder Nahrungsmittelanbau?

Die Landreserven im fruchtbaren Gürtel
zwischen Rio und Sao Paulo und dem

schwemmen die fruchtbare Humus-
Schicht weg. Nach wenigen Jahren ist der
Boden ausgelaugt, der verhängnisvolle
Kreislauf von Abholzung und Verstep-
pung nimmt seinen Anfang.
Eine weitere Gefahr für das ökologische
Gleichgewicht bilden die zur Ertragstei-
gerung notwendigen, in grossem Aus-
mass eingesetzten Düngemittel sowie die
Pestizide und Herbizide, die den Boden
und die Gewässer belasten.
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Alkoholertrag verschiedener Produkte
pro Hektar Anbauffläche
(die Zahlen beziehen sich auf Erfahrungswerte aus Brasilien und den USA im Jahre 1977)

Produkt Land Hektarertrag
int

Alkohölertrag je
Hektar in Liter

Zuckerrohr Brasilien 54.2 3630
Süsshirse USA 46.5 3554

Holz USA 20 3200
Mais USA 5.7 2200
Cassava Brasilien 11.9 2137
Hirse USA 3.5 1362
Weizen USA 2.1 773

Äthanol aus Zuckerrohr enthält acht mal so viel Energie, wie zu seiner Herstel-
lung notwendig ist, hingegen muss nach Erfahrungen in den USA für die Ätha-
nolgewinnung aus Mais oder Weizen rund 2.5 mal mehr Energie aufgewendet
werden, als nachher verfügbar ist.

Norden des Landes sind beschränkt,
Ausdehnung des Zuckerrohranbaus
kann nur auf Kosten anderer Anbaupro-
dukte geschehen. Studien veranschlagen
den Verlust von Nahrungsmitteln durch
«Benzingärten» im Ausmass von zusätz-
lieh 2,5 Mio. Hektaren auf nicht weniger
als 1,2 Mio. Tonnen Reis, 1,2 Mio. Ton-
nen Mais und 0,4 Mio. Tonnen «Frijoles»
(schwarze Bohnen), die Grundnahrung
der armen Bevölkerung.
Die Folgen dieser Entwicklung zeigen
sich bereits: vom September bis Dezem-
ber 1980 stieg der Marktpreis von Frijo-
les von 25 auf 160 Cruzeiros.
Ein weiteres Indiz für die Fehlentwick-
lung "sind die gesteigerten Getreideim-
porte: während noch Mitte der 80iger
Jahre je nach Witterung zwischen 1 und
2,5 Mio. Tonnen Getreide eingeführt
wurden, stieg diese Zahl 1979 auf 5,7
Mio. Tonnen, 1980 auf 6 Mio. Tonnen.
Die Regierung argumentiert zwar, dass
der zukünftige Zuckerbedarf mittels
Steigerung der Hektarerträge erwirt-
schaftet werden kann, aber letztlich müs-
sen auch sie zurückgreifen auf fruchtba-
res Land, das heute noch der Nahrungs-
mittelproduktion dient.

3. Grossplantagen gegen Klein-
bauern

Die Verdrängung der Nahrungsmittel-
Produktion zugunsten der Treibstoffher-
Stellung ist nicht der einzige Nachteil zu
Lasten der armen Bevölkerung.
Die Mechanisierung und Modernisie-
rung des Zuckerrohranbaus vertreibt
Kleinbauern und Gelegenheitsarbeiter,
eine existenzsichernde Alternative wird
ihnen nicht angeboten. Noch 1964 hät-
ten, so berichtete ein Funktionär der
Landarbeiter von Pernambuco im «Eco-
nomiste du tiers monde», auf einer Zuk-
kerrohrplantage mittlerer Grösse über
500 Arbeiter permanent Beschäftigung
gefunden, heute seien es bloss noch 80.
Die Arbeiter verfügten über eine Par-
zelle Land zur persönlichen Nutzung,

dort bauten sie Bohnen, Mais und
Gemüse an oder hielten Hühner und
Schweine. Diese «roças» werden heute
mit Zuckerrohr bepflanzt. Die Arbeiter
mussten ausziehen und leben nun in den
«Favelas», den Elendsquartieren rings
um die Städte, ohne feste Arbeit und
ohne eigenes Land.
Angesichts dieser brennenden sozialen
Probleme schliessen sich mehr und mehr
Landarbeiter zusammen, um gegen ihre
Not anzukämpfen. 1979 kam es zu ersten
Unruhen, 1980 streikten im Staat Per-
nambueo 240000 Arbeiter, 35 Zucker-
rohr- und Alkoholfabriken wurden vor-
übergehend stillgelegt. Die Forderungen
der Arbeiter: einen geregelten Mindest-
lohn und minimale vertragliche Absiche-
rungen. Die Antwort der Regierung,
deren Alkoholprogramm direkt auf den
tiefen Löhnen beruht, war massiver Ein-
satz von Polizei und Militär. Eine Lösung
der sozialen Probleme ist nicht absehbar,
das Gefälle zwischen Reich und Arm
wird im Gegenteil noch zunehmen.

Ein Programm für die Reichen

Die Durchführung des Alkoholprogram-
mes ist eindeutig ein Entscheid zugun-
sten der reichen Elite, das Ungleichge-
wicht zwischen der wohlhabenden Min-
derheit und der besitzlosen Mehrheit
wird weiter verstärkt, ebenso die Unter-
schiede zwischen den bevorzugten und

benachteiligten Regionen: zwei Drittel
aller Kredite für Proälcool beanspruchen
die Regionen Rio und Sao Paulo; in Sao
Paulo wird auch über 60% des produzier-
ten Äthanols verbraucht.
Der Entscheid, vorwiegend Zuckerrohr
anzubauen, bevorzugt einseitig Gross-
Produzenten: von 309 finanziell unter-
stützten Projekten verarbeiten 297 Zuk-
kerrohr (80% der Kredite für den Auf-
bau der Destillationsanlagen, nur 10%
für Pflanzungen) während nur 12 Pro-
jekte Maniok und 1 Projekt Babaçu ver-
arbeiten.
Längst sind die grossen Konzerne, in-
und ausländische, in dieses Geschäft ein-
gestiegen. Zwei grosse Agroindustrie-
gruppen haben 41 % der staatlichen Kre-
dite bezogen. Kleine Betriebe sind nicht
gefragt, investiert wird in grossangeleg-
ten Monokulturen und Destillerien mit
einer Tageskapazität von mindestens 1

Mio. Liter, mit modernster Technologie,
viel Kapital und wenig Arbeitskräften.

Die weitere Entwicklung

Das Alkoholprogramm ist zu einem
festen Bestandteil der Politik Brasiliens
geworden. Das künftige weltweite Preis-
Verhältnis zwischen Energie und Nah-
rungsmitteln wird den Konflikt um die
Bodennutzung noch weiter verschärfen,
umso mehr als allgemein damit zu rech-
nen ist, dass die Energiepreise stärker
steigen dürften als die Nahrungsmittel-
preise.
Weitere soziale Konflikte und ökologi-
sehe Widerstände sind damit vorpro-
grammiert.
Der Pferdefuss in einem vordergründig
plausibel erscheinenden Ausweg aus der
Energiekrise wird hier deutlich sichtbar.

Äthanolproduktion
in den USA

Mit dem «Energy Act» von 1978

begannen die USÄ, die Alkoholpro-
duktion zu fördern. Allerdings
beschränken sich die USA auf die
Beimischung von Äthanol zum Ben-
zin im Verhältnis von 9:1. Auch in
den USA trug die Benzinpreissteige-
rung wesentlich zum Ausbau des

Alkoholprogrammes bei.
Als Rohstoff verwenden die USA
insbesondere Mais und in geringem
Ausmass Futtergetreide. 1980 wur-
den rund 4,5 Mio. Tonnen Mais zu
Alkohol verarbeitet. 1985 sollen
bereits rund 8 Mrd. Liter Äthanol
zur Verfügung stehen. Dazu sind
ungefähr 20 Mio. Tonnen Mais not-
wendig. Diese Menge entspricht
ziemlich genau einem Fünftel des

gesamten gegenwärtigen Getrei-
deexports der USA oder einem
Zehntel der gegenwärtigen Maispro-
duktion.

8


	Alkohol aus Zuckerrohr : Benzin statt Brot

